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Augenblick — es „mit dem Auto, fie 
Mi iz ® 8 unte te 4 r rdeſt du dann lende 
bei ue! begebe die geit © 
Dermaledeit ſei das Keben, das e alleine lebt und 4 e ung 
einen Na nd wiederum gebenedelet ſel das Leben, J " 155 weit a würdeſt du es wollen #” 
— 2 Bde feinen Mächken lle 5 daran 8 — dich en, iß 3 Ale 


= ich würde nicht daran — wich 8 zu ver ere — 
wenn Klebe beginnt zu kränkeln und zu ſchwinden, A du es nicht gerne ſiehſt. Aber was für eine Peel Wir wollen 


„Nimm nun einmal an,“ 1 „nimm nur für einen 


feine menſchenliebe, da iſt auch keine Gottes furcht. 
Leibnitz. 


So nimmt erzwung' ne ichkeit fie an. aber über etwas Fröhlicheres e nicht wahr?” 
e Spateipenre 1e d i ende Dad) Tel de Du Wiebe beiten würde 
du kannſt nicht ohne wi fein Sage es mir nur, wenn du wieder 
Sn. 8 ing ir 10 — e e 1 wieder eine blonde Frau 
A ne dunklere?“ 
Die neugierige Frau. "Weber eine blonde“ noch eine ſchwarze. 5 Abwechllung 
: würde ich dann — = a die ganz kahl wäre," lautete 
Von — Nieſſen. die ſa che 3 Man 
Es war ſtill im Wohnzimme mmt die Sete nu rau, während 
Es iſt auffallend, wie ſtill es ee in einem 3 aufs . ein chen aus 8 ne ch kann ns 
fein fan. Die Frau 1 dem Seſe und dec über itgend| Gpakipes. bari e überfahren gu werden 
a: Der Mann f einem Stuhl und laß. und N 
a See tun,“ frug fie plöhlich, wenn ich von einem 1 „Sei nun in des e erg n Ei 
u eigen Mann u un 
As artet Patte; J dere ee gleich als ob er dieſef will dich PR wi 5 und gern wich nicht wieder ber ra 
er Ri weiter. „[uoe 5 3 mit einer ſchwarzen, r m 
fe a wenn ich . wenn ich.. . totgefahren würde eine y * kahlen Frau. Es iſt ene ai 3 
u, „ 
. ß antwortete der Mann, indem er die Zeitung ſinken ließ. x ab er, der * [ol 75 Mane A e SERIE 
BE na a et 
„Ja, würde ich in Trauer kommen, antwortete der „Was bu er wirken. 
Mann, Nr er wieder weiter las. : „Nun, das weißt du doch.“ 
„Uber Mann, rief die Frau vorwurfsvoll aus. i „Dein, das weiß ich — Und obendrein, ich möchte es gerne 
Mit einem Seufzer ließ der Mann ſeine Zeitung wieder] von dir ſelber hören {asen. 
finfen. Es war in der letzten a eine au feier. Sucht — Frau Nun dachte der un nach, doch er begriff nicht. Männer 
geworden, allerhand lle 2 find nicht fo leicht von Begriff. 
3 — neh u 1°, wiede 1 en ar ſie „Sagen?“ er, was or ich fagen?” 
x ur n feine Au feben. 2 .* 
er g Niese Det Lal „Was 100 ich dann anders tun K N 2 . l 
müſſen ?“ „Daß du ez du noch ein wenig für mich übri haſt, 
„Und das ijt alles, was du tun würdeſt?“ und da N 8 bedauern würdeſt, wenn mir etwas paſſierte.“ 
t, meine Siebe, es würde wieles zu er-“ Aber Be das weißt du dach Mein Himmel, du willſt 


„Nein, natürli 
lebigen fein, zum Beispiel den Vor die Vorbereitungen doch nicht, daß ich berſuche. dir klac zu machen, ich nicht nach 
ö fa ange rung benachrichtigen. deinem Fade erke f et mas was wollen du ſonſt 0 mir?“ 


nte, daß ich dann mancherlei zu erledigen hätte. „Kein, ‚das iſt 
ippen der Frau bebten. 
„Und würdeſt du 15 55 ere ein klein wenig Kum⸗ Be ich werde es * en, ſprach jetzt bie Frau, als ob 
mer haben?“, flüſterte fie plötzlich einen Entſchlu hätte. „Wenn du wirklich wieder 
5 wih, das will 1 . — W „Sehr viel Besten wollteſt, wenn ich ich nicht cht mehr wäre, dann möchte 
gummer, fo wie das in folchem „ iſt. dir doch nicht im Wege ber Du würdeſt nicht tun können, 
5 aber mehr, als 2 — du deinen beſten — du wollteſt. ohne daß ich wenigſtens trachtete, um das zu 


ug anhalt und es beginnt zu vegnen ?“ ve Stimme bebte. inde 
e ‚geher, Gutietefentei 29 Ka bie ver Mi: 
in der Stimme, „jei nun einmal fo gut und ale einen Augenblick — 
ſollbeſt du von einem Auto überfahren werden? Warum ſollen wir 8. Be ſieh einmal.“ ſprach der dann, „wenn du nicht ie 
N Gir dem A a len ſolchen n quälen? Ba > „ würdeft. du mir dies nicht wehren köngen. Ni 
„Aber ich möchte einmal wiſſen, wie 1 Keim einem ſolchen Falle „Ah,“ Mi die Frau nun hervor, „da ſieht man, 2 zyniſch 


Glendig. antwortete der Mann. „Sehr elendig. Jetzt weißt Perbe mich doch Keen ut.“ beſchwor fie b der Mann. 
5 — es. Kann ich nun, wenn es dir vecht fit, meine eitung weiter-| „Ich verlange durchaus nicht deinem Tod. Ich wollte dir nur 


Doch die Frau ſaß noch in Gedanken. wenn du t 
„Würdeſt du nicht weinen?“ frug fie jetzt. Er ſchwieg beſtür Frau war in Tränen ausgebrochen. 
a Sehr arg! Sehr, ſehr arg.“ face hie rauf der Mann. „Du liebſt mich Eine ‚ie: uchzte fie, m weiß es wohl, 
glaube, Frau, du wäreſt noch imſtande, dich von einem Auto] Nichts. Nicht ein küinfehen | 2 du für m 
f gu de N um einmal zu ſehen, wie ich mich dabei ver⸗ Der Mann nahm ſie in ſeine Arme. 
halte. Du denkſt doch im Ernſt nicht, daß ich vor Freude tanzen „Mein Liebling, ich bete dich an. Ich bin vernarrt in dich,“ 
und das Haus illuminieren würde?“ rief er aus, während er die Tränen aus ihren Augen fortküßte. 
„Ja,“ ſchluchzte ſie, „das würdeſt du vielleicht — Du en „Du weißt doch, daß ich dich anbete. Warum mußt du dich ſo 
dich freuen, mich los zu ſein. Du fühlſt nicht f — — aus der war, bringen laſſen durch ſolch unſinnige Gedanken. 
al) dich wirklich freuen, wenn ich bon hi Mule ber ten Du weißt do: 


damit auf. Warum 


i Die heat fange — rs 
Ben 8 Mann begriff, daß ihm in dieſem Augenblick nur ein „Liebft du mich Wa Echt?“ 
Weg offen ſtand. Er ſetzte ja neben fie auf den Divan und legte Der Mann nickte drei ch. 
ſeinen Arm um fie, Ihr ul. Schluchgen hörte nach und nach Gewiß mein Liebling, liebe ich dich, ſehr ſogar.“ Be 
e uf, 3 bald war es ganz Durch ihre Tränen lachte nun die Frau. 


„Aber warum haſt du mir das ni gleich geſagt,“ ſeufzte 
Feten IR 2 — Ser es Mar ſtil; denn wieder bing fie, mit . leichten Nachſchluchzen. ac ift ja alles, was ich 
iſſen wollte 


ler an Schulter,“ als getreue Kaueraden, ſchaffen heute 


— 


nicht objektiv, ſondern ſubjektiv; es iſt ihm keine Unter 


der Erzählerin, da baut es ſich das Kind ſelbſt aus ſeiner Um⸗ 


Kei 
a 
3 


Mitgift und Ehe. 
Von Hilde Hanna Bite Hutter u i 


(Nachdruck verboten.) 

Was deko mixt reitet ag 

Dies war vor Jahren noch die erſte beforgte Frage bon 
Mutter, Vater und Tanten, wenn ihnen der Sohn und Neſſe die 
Mitteilung machte, daß er das Mädchen ſeiner Wahl endlich ge⸗ 
funden zu haben glaube. In zweiter Reihe erſt erkundigte 
man ſich auch über das Alisſehen der zukünftigen Schwiegertochter, 
über ihre Tugenden und Untugende n. Speziell die letzteren 
und Mängel an Schönheit wurden in die Wagſchale gewarfen 
gegenüber der Mitgift der Braut. Oft hatten ſich auch liebevolle 
Tanten bereits einen Kuppelpelz verdient und unter ihrer Aegide 
kamen Ehen zuſtunde, die alles eher denn glücklich zu nennen 
waren. Denn ausſchlaggebend war ehen die — Mitgift geweſen 
und nicht die lebenswichtigſte Frage: Paſſen die zwei Men⸗ 
ſchen auch zueinander? 

Gewiß, der finanzielle Rückhalt, den das Heiratsgut der Frau 
ſchaſſt, iſt ſehr zu begrüßen; aber ſchließlich wurden in früheren 
Jahren die Begriffe Frau und Mitgift ganz offenſichtlich dahin⸗ 
gehend verſchoben, daß nicht die Frau, ſondern die Mitgift 
die aus ſchlaggebende Rolle bei der Eheſchließſung ſpielte. 

Gleich — ſind ande rerſeits die Fälle, in denen ein armes 


„Mädchen, um das Preſtige der Familie zu heben oder aus finan⸗ 


liellen Sorgen zu befreien, von ihren Angehörigen gezwungen 


wurde, einem ungeliebten Manne, einem reife, die Hand zur 
Ehe zu reichen. Der Tanz um das goldene Kalb, um die Mi ift 
des zu freienden Mädchens, um das ermögen des ungeliebten 
Anbeters, murde im Laufe der Jahrhunderte zu einem endloſen 
Reigen, deſſen einzelne Glieder unfreiwillig zuſammengeketlete, 
unglückliche Menſchen bildeten. 

Stellen wir dem unſere heutige, mit Unrecht ſo viel ſchmähte 
Zeit entgeen, ſo müſſen wir zugeſtehen, daß eine ung zum 

uten eingetreten iſt. Schuld daran tragen natürlich nicht die 

Menſchen (denn Geld und Gut find in ber Beufigen Zeit begehrter 
denn je). Urſache iſt vielmehr die vollkommene erſchiebung 
der ſogzialen Verhältniffe, die allgemeine Volks 
serarmmıra. Anſehnliche Vorkriegs⸗Vermögenswerte zerfloſſen 
meich dem Schnee an der Frühlingsſonne, Wohlſtand begüterter 
Familien ſchrumpfte während des Krieges kläglich ein. Immer 
mehr mußte zugeſetzt werden, bis auch das letzte aufgebraucht war 
und den Reſt eiuſt großer Befitztümer f die Inflation. Uebri 
blieb einem großen Volke in ſchwerer nationaler und wirtſchafk⸗ 
licher Not nur eines: ein aufre ille zum Wiederaufbau ber⸗ 
Torener Werte, eine nie erlahmende Arbeitskraft. 5 a 

Hatte die Frau ſchon während des Krieges gelernt, kräftig zu⸗ 
zupacken und den Mann daheim vollgürtig zu erſetzen, fo legte ſie 
auch nach dem Kriege nicht die Hände müßig in den Schoß „Schul⸗ 
ann und 
Fran neue Werte, neues Vermögen, endliche Zu € 
„Ganz Mitteleuropa iſt verarmt und nirgends kommt das deut⸗ 
cher zum Ausdruck als in den Wurzeln des Volksganzen, in der 
Familie. Vor dem Kriege mußte jedes Mädchen mindeſtens 
eine vollkommene Wäſcheausſtattung und Woßnungseinrichtung in 
die Ehe mitbringen. Wie ſehr haben ſich die Verhä tniſſe geändert! 
Ein Mädchen, welches heutzutage Wäſche und Wohnungseinrichtung 
als Heiratsgut mitbekommt, gilt als vermögend, iſt als ſehr gute 
Partie begehrt. Durch den Krieg und die Vermögensverluſte it 
das Volk beſcheidener, bedürfnisloſer geworden. Die Spekulation 
nach der großen Mitgift hat von ſelbſt aufgehört, 1 deshalb, 
meil fie nicht da iſt, weil die Barmitgift der Praut zu 
nahmefällen zählt. x ee 
„„Da aber die Zahl der e wie ſie aus den Sta⸗ 
ſtiken erſichtlich iſt, abſolut nicht nachge ſſen hat, eh 
daß die Männer gelernt haben, ſich zu beſcheiden. Die befte Mit⸗ 
gift, die ihnen ihre Braut und e Frau mitbringen kann, 
ſind Geſundheit und — zwei fleißige Händel Die 
modernen jungen Leutchen Heiraten alſo größtenteils auf einer 
ſehr unmodern ſcheinenden Baſis. Sie heiraten aus — Liebe, 
die oſt aus einer ehrlichen Kameradſchaſt im e Berufe 
hervorgegangen iſt. Unſere „ſiktenkloſe“ Zeit iſt alſo och ſittlicher, 
als man meinen ſollte. 9 10 


mas erzähle ich meinem kinde? 


Von Ch. Liebke. 


en Aus⸗ 


1 b (Nachdruck verboten.) 

Von jeher iſt das Märchen die Pforte zum Kinderparadies 
geweſen. Eine Kindheit icklung ohne Mäechengauber iſt un⸗ 
denkbar. Und wo es eineit Kinde nicht geboten wird vom Munde 


gebung auf. Denn in den Enkwicklungsjahren regiert die Phan⸗ 
taſie und nicht die Realiſtik. Das Kind ſleht e ilde 
ſondern ein im tiefſten Innern erſchütterndes Erlebnis. Dies zu 
wiſſen und zu erkennen, iſt eine Hauptaufgabe für den Erzähler. 
Die »Reproduktionsfähigleit des inneren Erlebens auf ſeine 
Außenwelt iſt eine ärztlich feſtgeſtellte Anlage, die bis ins 
achte bis zehnte Lebensjahr reicht. Nach den Entwicklungsjahren 
berſchwindet fie bei den meiſten Menſchen; nur 
Weſen, wie Dichter, behalten ſie ihr Leben lang, 

Zum Beleg dieſer Ausführung verſuche man folgendes Expe⸗ 
riment: Man laſſe das Kind ein Bild — nichk zu überladen — 
dreß bis bier Minuten aufmerkſam betrachten. Dann nehme man 
5 fort, laſſe das Kind die Augen ſchließen und eine Beſchreibung 
des eben Geſehenen geben. Die Genauigkeit, die ſich ſelbſt durch 


gottbegnadete 


; 


Et 
5 eilu 
Körper und Geiſt 
toren 
ſchri 
u 
b 


Auch, das kleine Gemüt ist Schon jemfationskungei „und 
1 * u 5 * 
uhe 5 BR. 


u 
Anfälle und 
Alben davon, und 
hinein» 


Dem Kinde iſt das Märchen das, was dem ea gu N 


Leben. Es ſucht in ihm Erkenntnis von Moral und Sitte. . 
Ib muß der Aufbau die Dreiteflung befiken: Schuld, ee 
Erlöſung. Die noch bis heute unerreichte irchen der Ge⸗ 


tung, da der Geiſt dazu noch nicht fähig iſt. 
Anderſenſchen Wieden. wie: Die Das N 
chen, Die Stoufnadel uſw., erſt den Kindern in ſpäteren Jahren 
berſtändlich werden. 3 . NEAR 

Vom erzieheriſchen Standpunkte find die Geſchichten von der 
böſen Stiefmutter zu verwerfen, da dadurch in dem Kinde eine 
falſche Vorausſetzung g wird, deren Lebensumſtänden es 
einmal ausgeſetzt ſein kann. Falſch iſt auch das Dazwiſchentreten 
einer dritten Perſon, wie fie oft in Hexen und böſen Geistern er 
in dem fol in Gang des Entfüh⸗ 


int. in * 
rungsgedankens ört und ſucht im Aufkeimen des menſchlichen 
Egoismus die andere abzuladen. Aue BR 
Bei dem größeren Kinde Imtt daum die Verſchiedenheit der 


zutage Während der Ju Zum 
Indianerbuch greift, mag das Mädchen gern in der fehle» 
ſphäre ſentimentaler Träumereien. Hier f : 
antage des „und in der Hand der Mutter oder Er⸗ 
gieherim liegt es, durch die Auswahl der Lektitre das hg 
zu fördern und das Stürmiſche nicht überhand nehmen & en. 
So liegt in der Erzählung ein Faktor ho eee n Wer⸗ 
tes, der, von Müttern und Erziehern richtig angewandt, großen 
Segen ſtiften kann. 5 ne a - 


Wenn zur Körperpflege die Zeit mangelt. 


Von Charlotte Liedtte. 9 


nauer die einteilui Fro 
2 t man 5 und mehr die Pflege der Perſönlichkeit 

n Die wirkung die Spannung der 
das Gegente 


unterſtüben. Schwerfälligteil, Müdigkeit, Arbeitsunluſt vermehren 
die € re und len Launen beim Gatten oder beim eier : 
Darum find Turnen, Sport, Gyomnaſtik bei der . rau 
unerläßlich, wenn — hier ſitzt der 8 ir 
zeit vereinbaren läßt. Da komm die B miin MB: 
und abgefpannt, um 6 oder 7 Uhr heim. br iſt viellei 
eine e zu erledigen, ein nr a 
* 


zu beſuchen und, ehe fie es verſie 


abe 
be 
ra 
. 


beiten erwarten, 5 
Stunde Gymnaſti 


4 1 n ’ 
E fen l Belt an de 
J an, die 
An er das 
zur, n 
Das gelingt di 


raſch 
1 


Feind Jungbleibens iſt die 
wie möglich die Di derer 


N twirfem und Toflet 
5 . on 


* 


i birjte Me Arme in I mäßigen Sir “ 
fein Bam g um Me Brihe ee DIE Frau em Wiener Merzteveruf, 
‚Sbeweyungen zuletzt die Beine von N N Aus Wien wird uns e 

Dat Ganze dener: uf bis fieben Wimuten, b fh] Frau in bie 1 ae en 1 ee en Le. 
ha ſenen 
2blet, und du das angenehme Ge fühl — e lat ion] vufsgwei en be ah der b be e wicht un 
w egszeit den 
‚get hre, wentg und eld kaunſt du Ver- . ie Tore der Coche 10 g iſt die A in Talar 
nb Ang? 0 pr = a Be un ube und] des eine Grdehm und rg tin beim (ante ſchon 
. ne un 8 r zu le allerdings war 
A EEE it bc e © mis En ber 11 ch t. 3 a 8 
chaffu ich ı r berühmte Wiener Chirurg Albert den Frauen Hör⸗ 
ni 4 ungsired — — = en rer rt. ben nun 15 5 dem 0 
une⸗Marie Mampe wei 8 meinde Wien es dermalen nicht weniger als 383 
(Nachdruck verboten.) Aerztinnen, das Ei. nd 8 5 Wiener fa e in 9 
Kredit Frau t, zeugt dieſes raſche Anſteigen von der Zähigkeit des 
e J d ci e Br * a. 2 denen. Und wenn man die Zahl der 3 in 
9 ie en er nauſern und den 8 Wiener Bezirken vergleicht, an muß man ſogar ö 
an} vechnen, fe 
ber en Ber min, dem t wird jpäter. Und über die eg daß die Frauen a vom geſchäftlichen Stand⸗ 
1“ zerbricht man nicht den Kopf; es wird bunkte bie Sache nicht ſchlecht . So ſind in den 
be finden, wird 8 ſaſſen, 


} man hun Defuchlen = 5 den befinde 15 ſi u vom reichen 1 
wonach das Herz begehrt. Das ſernde immernde kum beſuchten Sanatorien befinden, die Aergtinnen in erhed- 
ndkleid mit den Paitletten (das n man —— jaum licher Zahl vertreten, während in den Arbeiterbezirken kaum 
Gelegenheit haben wird), die hi aus re [je drei bis fünf Aerztinnen ihren den e Oder ſoll man daraus 
4 eu —.— ve e denn daß alte it bereits he mehr ſchließen, Er in den a ra ichten die Aerztinnen be⸗ 
m 2 8 Zeit hinveichen der Mar, 1 als im Proletariat? Im letzten Jahre hat die Zahl 
1 Helle Miete. zu ie Tg: man empfindet es die U) gegenwärtig in Wien auf 3992 beziffert, nur 
. Wir) wieder als ein seen Aa) man einen geſelligen Kreis em W pre falle feht d. die Aerztinnen dagegen um 
5 bei fh 8 Gaſte hat: eln Klavier 14.8 Pr e 3 8 steht den Männern im Kerzle beruf eine 
Bi Bi 8 auf Kredit, fein, nicht wahr? ee Konkurrenz entgegen h 
; ; Was dann * ee a 5 erdings "ia wur 0 04 855 Die 1 fliſche ſalliſche Har > 
Rs in doch werden, un 8 nn . e 
BEN e ae ie lau eh Ein n —— 700 J p q usfrau. 
Er wwe migſtens Der 11 12 5 daß zum 1 en Lahe ie nichts übrig Wie reinigt man Windjacke und Regenmantel? \ 
x, bleibt, in fällen lein barer Groschen zur Verfügung 1 man nicht ein wenig Arbeit und Sorgfalt, ſo kaun re 
x ſtetht und 2 en been Ben aus der ſich Hera heraus man ſtets tadellos be re Garderobe n, wenn man genau ö 
quarbeiten mitunter bei ber mic Pe nach folgenden V ften handelt: Zuerſt mache man eine giem⸗ 


All das muß bedacht fein „ — — e b ala waſſer bürſte man 
Ber immer — in recen or mm; 1255 fo der von groben —5 gu ken nalen 5 alsdann ele ſpüle . ihn mit 
inzelhandels lauwarmem ſſer ei | Jen fab nach, das heißt aber nicht, 
nommenen 8 5 1 5 wiß siehe Frau, die] den Mantel in einem Ge ülen, ſonndern man nimmt wie⸗ 
\ 8 der eine Bürſte und bürſtet — intel Strich für Strich ſorgfäl⸗ 
Der in weiten Reifen 1 he aden Ge warde ſoll ge nach. Dann wird der Mantel mit einer öprozentigen Alaun⸗ N 
‚ »refe „ 1 dieſem K 5 es n ung — man rechnet auf 10 Liter Waſſer ca. 500 Gr. Maun — 5 
ein‘ Abzahlunge Mücken — . } tet, um nun zum zweiten Male mit einer recht ſchaumigen 
a die Fetten und ihre Na ne ſchädigte nung abgebürſtet zu werden. Zum Schluß wird der Man⸗ 
telfiand in die je Wee our Balenu werden, größere An n zu fiel ea | mft 5 chen ‚Öprogentigen Algunlöſung abge: 
a er und auf die Irc 8 der MWictf beitragen. bürſtet, doch unterbleibt das Abbürſten mit Waſſer. Dann auf 
— it gut und sche und wird in vielen Halen als her einen hir an Trocknen an einem r d. il fonnigen 
. beidhterung L e gr beſonders ivo es 155 fen eg Das Trocknen auf 5 Bügel iſt darum zu 
Kamen m: en, Lach ee 6 anzufche‘ en (Schreib. e Frl weil die Kleidungsſtücke dabei ihre Form behalten und 
und da, nl a Sea rechnen] nicht z 


nen l 13 ſich ausrecken. Dar e ndlung mit Alaun 
ed ee len ehe. 1 man von den pe Krediteinrich⸗ 5 


boden) due 14 8 en Ihmen. Wer 17 5 ſern wieder 8 1 ſo daß der 
Er Hi Feigen e we . 
5 es 


. eibt; ebenfalls ie Imprägnierung 
man ein⸗ ir — voll ſauberes Ausſehen. 


aden vorzüglich, und die Kleidungsſtücke zeigen wie⸗ 
her oder e en Hr re neues wei 

and, Jann 8 auf die ob Perg 52 ohne Kredit — Blumendünger. Ehe der künſtliche Dünger aufkam, ver 

Fin aus gebe 2 3 E — aß ten, f mean: Dung den 

= entu am m waſſer verrührt wur ieſes 

Kindliche Mißverſtändniſſe. Verfahren iſt auch heute noch, namentlich zur Winterzeit, Me 

N a Zimmerpflanzen zu empfehlen. Mit der Anwendung von 

on Ruth Thor rin. Kunſtdüngerarten iſt Vorſich cht geboten; denn was der einen Pflange 


a 


N (Nachdruck verboten.) lich iſt, vermag der anderen zum Nachteil zu gereichen. : 
Der Vter- wird von fi und Glschen bedrängt, zu ſagen, Seibt 1 in lower. ober enge en zu Taufe nde Guane 
was ex ſich vom Wei ug (ein animaliſcher Dünger) kann, in zu ſtarker Menge gegeben, | 
„Zwei artige Kinder!“ erklart er lachend „oſel Pflanzen zum Abfterben bringen. 4 
Darauf Hanſi ſtürmiſch: 2 ja, Pappi, dann find wir 9055 2E ————— { PR 
Peterchen. 2 zu, wie das Heine Brüderchen „oem wird. Fur die Uüche. 

0 r Hauswage, auf die man einen flachen Babe Pikanter Kalbsbraten. Sechs Perſonen. Drei Stunden. Ein 

Kr ya. ——— Peterchen einige Se-] Stück aus der Keule wird gut geklopft, a inet und mit fauber 

- Minden und fragt dann wi 0 vorbereiteten Sardellen⸗ und ſtveife fen gel ei. Nun wird das 

N 5 du. Emma, wann wiid ben der gerocht 93 4 2 in kochende Butter gelegt und un 


ER ; a deren 
raten. un nimmt man das Flei eraus, 
= i u in Glenn * ihr totes — chen kocht die en Boden los, bindet fie, wenn nötig, mit etwas 


5 Morgen kommt der Bub ſtrahlend zur berquirltem * dl, e fie nt, Bitvonenfaft pifant ab AN 
und vollendet m Tropfen 8 Würze. \ 

\ wi En chen haben unſer e bee, ſchon in den Himmel Echter italien! (mer Sala 6 2 ce e 

* 5 n Anchovis, auchertem r n, en, ru n 

7 een! die Mutter vorfichtig: „Woher weißt du wn rdinen, Böen e eabshr FE in Eifig n de 

a bas, en vs en Maiskolben 4 e urken, en und Perlzwiebeln zu 
ich habe eben wieder das Grab ed Lang pin gleichen Teilen. Die an fid ſchon fehr pifante Zutaten werden 

Ba Er mehr bein, — draußen ale —.— in zierliche Stiftchen geſchnitten und mit dicker ſaurer Sahne leicht 
tren von We he Haben" gewiß die Engelchen geſta gemengl. Zur Garnitur eignen ſich Eier, Mixed bickles, Krabben. 


5 Baumkuchentorte. Zutaten: 14 Kilo Butter, 4% Kilo Zucker, 
Er — 5 3 eg Brüderchen — Die Wen Aan 10 er 14 Gier, 4 Kilo Weis und einer he Tbe ae Vanille. Die 


2 mitteilen, daß er am nächſten Butter wi et gerührt, und e werden ein Eigelb 
mem * ihn zu einigen Gängen brauche zwei Eßlöffel Zucker und ein Eßlöffel Maismehl hinzugetan, bis- 
u, "Sonn 1 — ich aber ſagen, daß ich nur 22 en Bruder alles verbraucht ii, was etwa an Stunde dauert. We wird | 
G 7 belomme Toto. * das zu Schnee geschlagene Eiweiß dazu gegeben. Die Maſſe wird 
5 — Mütter: „Und weshalb! ſchichtweiſe 4 en hat die Breite eines Miefjerrii . in 
N Toto: Den anderen werde ich mie sur Entſchuldigung für] eine Springform gefüllt und dieſe über einen Topf mit laltem 
die nͤͤchſte Woche aufſparen.“ Waſſer geſtellt. Dee Maſſe darf nur bei Oberhitze backen. Sobald 


die erſte icht gebräunt iſt, füllt man die zweite darauf, läßt ſie 
ZHleiner, — ae du dem ſo? Weißt du nicht mehr, wider ee bt ie neue Nan und ſo fort bis die 


a Br 2 maſſe verbraucht iſt. Wenn die Torte erkaltet iſt, wird ſie mit 
ne Nein, ich nicht, wir Find geftern um en, 5 
mb 15 dat ich 4 BE ken gi 1.0 5 gezog Bude oder Schokoladenglaſur überzogen. 


Eiſenerzlager, die in der Er 


os sone ee en a 


„ + Freund der Kinderwelt. „4 


— — 


„Alle Vögel find ſchon da“. 


Wenn die bei uns heimiſchen Amſeln und 5 ihre 
Lieder wieder anſtimmen, ſingen wir das ſchöne Lied. Daß aber 
der Einzug der Vögel, die im Winter wärmere Gegenden auf⸗ 
ge ſucht haben, ſich — 8 — ein . 7 iſt auch 


nicht bekannt. in der erſten Hälfte d ebruar 
ue als erſter bh rer ein Raubvogel, der Wu ar d, ein⸗ 
treffen. 


itte Februar kommen als ei iche Früh⸗ 
e die Stare mit ihrem luſtigen Selen und ihrem 
n Gejang; um die nämt — meiſtens erſcheinen auch 
enges wieder un Gabelweihe. Ihnen 
ioen ben und Alebik ekaſſine und Walbd- 
chnepfe pflegen im März einzutreffen, wie 5 der Volks⸗ 
mund von ihnen ſagt: „Ocult, da kommen ſie!“ ausrot⸗ 
| urn — . und Grauptotfer Find eben⸗ 
alls im 


. 
uckuck en ſehen 185 beginnt die Sab g ums 


8 
8 zu 
S 4 1 treffen dann die er in, Die 5 
Turmſ ie Gart 5 der 2 
25 und h die bel, Alle fager 5 0 Busti ei 1 
En und in 


. ten und 1 iſt das munter 
Gange. r werden von ordnungs⸗ 
2 . 1 jet aße Buſch⸗ und Strauchwerk, . gs 


che de 
werden dadurch um Rift iten gebracht 
Een ee 


werden ee 


Der erſte see Wehtale 


Groß, breitſchultrig, rötlichblond, mit hellen Augen, die wie 
die offenen 1 94 eines 7 anmuteten: fo ſtand der erſte 
Weſtfale da, den ich als Kind kennen lernte. Ich dachte damals, 
k ſähen alle Weſtfalen aus. Aber ich lernte auch anders aus⸗ 
ſehende kennen. Doch iſt bei den Weſtfalen gerade das rötlich · 

Haar viel öfter vertreten als bei uns. 
Ein alter Anſiedler, der jenem Weſtfalen glich, Seit ich oben 
childerte, erzählte mir einmal mit luſti 1 Bi 


— 545 die Geſchichte, wie der lie Got den erſten Weſt⸗ 


188 752 Gott ging einſt mit Petrus über die Erde und kam] die Kno 


nach Weſtfalen, das damals noch nicht von Menſchen bewohnt 
wurde. Schon damals hatte der Erdboden in Weſtfalen dieſelbe 
rote Färbung wie heute, und die auch dem Lande den Beinamen 
„Rote Erde“ gab. Die rote en der Erde wird auf die vielen 


liegen, zurückgeführt. — Gewaltige 
Steinblöcke lagen überall herum. Mächtige 
W Kronen 
Da ſagte Petrus zu unferem Herrgott: „Herr, fe 
Menſchen pt diefe rote Erde, daß ſie nach den Schätzen, die in 
HR pe verborgen ſchlummern, graben, und daß fie den Acker 
jeitellen! 

Der liebe Gott blieb ftehen, rührte mit einer Nuhfpige einen 
ber umherliegenden Steine an und ſprache: „Lebe 

Da ward aus dem Stein ein großer, biertiheäti r Mann 
mit rötlichblondem Haar und blauen Augen. Weil er auf der Erde 
gelegen, hatte ſein Haar die rötliche Färbung des Erdbodens ange⸗ 
nommen. 

Der Mann ſprang auf, brach mit der en Fauſt einen feſten 
Eichenknüppel, blitzte mit ſeinen blauen Augen unerſchrocken den 
Herrgott an und rief zornig; „Mat ſtöſſt du mi? Wer birft du? 
Wut ji wull rünner van min Grund un Boden!“ Und drohend 
ſchwang er ſeinen Knüppel. 

Petrus war entſetzt. Empört rief er: „Herr, der Kerl unter- 
ſteht ſich ja. wohl, platt mit uns zu reden! Verbiete ihm dieſe 
ungebildete Manier!“ * 

Der liebe Gott aber lachte und ſprach: „Lieber Petrus, ich 
merke, du biſt kein Muſikante. Denn wärſt du dies, ſo würdeſt 
du die feine Muſik hören, die in der platten Mundart liegt. Du 
biſt auch kein Goldkenner; denn ſonſt würdeſt du den Reichtum 
erkennen, den die platte Sy rache birgt. Sie iſt die Mutter der 
Mutterſprache, und dieſe holt ſich aus jener immer neue Schätze, 
Doch Gen berſtehſt du nicht! — Homme laß uns weitergehen! — 
Um den Kerl iſt mir nicht bange! Der wird ſchon in dem Lande 
fertig werden! Der wird fich ſchon gegen ſeine Feinde verteidigen 
und ſeinen Veſitz und ſein Recht behaupten! Der wird ſich ſchon 
durchs Leben ſchlagen! — Und iſt auch ſein Aeußeres und ſein 


r Benehmen grob und ungeſchlachtet, ſo gab ich ihm doch ein treues 


Herz in die Bruſt, jo daß ſich jeder auf ihn verlaſſen kann.“ 

Zu dem Manne, der aus dem Stein geworden, aber ſprach 
Gott: „Ich bin der liebe Gott!“ 

Da wurde der grobe Kerl ganz demütig, warf ſeinen Eichen 
knüppel fort, beugte die Knie und ſagte: „Verzeihe mir, Herr, 


— —„——ů —ñ— —— —— — — — 


chen breiteten ie Sehe 


meinen Zorn! Ich dachte, du wollteſt mir meine Erde vauben! 
Du 5 1 bei mir wohnen!“ 


gütig mit 35 hg und ſagte: „Wichtiger 5 
äußerer Wei ſind 1 I können en 


nere enn 
nommen werden! Hüte ä — Werte, die ich dir A wo 1 
ch fordere ſie einmal von deinen Kindeskindern!“ — Damit ſchritt 
t mit Petrus weiter. — 

Und alſo, wie der 0 Gott geſagt, war der erſte Weſtfale: 
äußerlich zäh, kantig, feſt und ungehobelt; im Innern — uner⸗ 
ſchvocken, bieder, ehrlich und treu. Ab. ware hin ich v > e 
mand, nur vor Gott. 


Vertrauen auf ſeine Kraft die Kae ihm it bee — 
hobenem Haupte ging er 3 ſeinen Frege We er 
vorgenommen. Gele Ehrlichkeit, feine der om 55 95 ne . 
Treue vererbten ſich auf feine Kindes linde Herrſcher 
1 5 wie, um uni den anten l ’ 


rten bon ben ch d. nf 

e holten ſich bie Entel * 
als r vor ihre Pal * ho es — — N Pals 
konnten ſie nicht haben. — Margarete Nachtigal. 


Vergißmeinnicht. 
Ein altes holdes Märd ſagt, 
x er 1 * el 
0 alle 2 
Nach ihrer Art und Aalen, | 
er blieb ein eng klein Auen 
Verpaßte Zeit und Stu 
Und klagte dann mit trübem Blick, 
Mit traurig ernſtem Munde, 
Weil es nicht ſeinen Namen weiß, 
Und weil es nun verloren! 
te der Her leis, 
Eee 


Emmh von e RER 
Die e rs Raubtiere. 


Der bekannte Naturforf nd Dichter Raoul A. Francs 
kommt in ſeinem neueſten —— „Vom deutſchen e au 
Schlüſſen, der allgemeinen Naturanfı 


n 
— — hier r it ſolgende . Vetrach⸗ 


a ‚beide er BE 


werter 2 widerſprechen. 


lklichtern in den] t "a: 


Meiſter Lampe wieder ſucht als g und Fri r zu 
gern zu ſeiner „Feldfrüchten“ »Speifetart kg r 
dazu, vor allem benagt er im harten Winter ie 3 — und 
ſchält manchen Baum 


Da 11 fo merkwü es klingen dagegen das 5 eug 
Fuch und Luchs, auch "Rn und Bär, lange ez 8 
ſonders bom Standpunkt des Naturglei 
Nützling. Denn der Bär kontrollierte den! * Deere 
und Schmeckenbeſtand, allerdings nahm er auch Veeven, Pi 
Bere Gras und Getreide mit. Seine Honigvorliebe tft allbekannt 
Anders die Hundeartigen. Der Fuchs iſt ver große Mausvertilger. 
Dreiſſig oder vierzig an einem Tag 3 ihm eine 


Kleinigkeit. Daß er Haſen, Rebhühner, * AN RN 
den Forſtmann ken, f 
nicht. Von ihm aus geſeben, 5 der Fuchs lein e 


Aehnliches muß, ſo wenig man es zunächſt n mag 
vom Wolf gejagt hen n. & jagt zwar alle lien un 19 
nur im Notfall Pflanzen. Unter reinen 8 ſſen aber 
bedeutete das keinen den, erſt als der noch gierigere Wolf, 
Menſch 1 in die Bezirke der Natur einbvach, da erblickte er 
in dem Wolf den Ribalen, den es zu vertilgen galt. 

Ein Schädling iſt der Wolf e ſt, feitdem es Schafherden und 
Weidevieh gibt, der Natur gegenüber aber iſt er es I Aehn⸗ 
liches gilt vom Luchs, von dem es 15 manchmal in den Alpen 
und Karpathen, in en, und nd 8 Pärchen gibt. Er 
hält das Wild im Schach, und das 2 t uns nicht, darum nennen 
wir ihn Räuber. Es war unſer gutes „Naturrecht“, alle dieſe 
Tiere auszurotten, aber das darf unſer Urteil nicht trüben über 
ihre ned im Naturganzen 

d Waldpolizei, nicht neu Schädlinge im eee Pin auch 
die iel geſchmähten 3 Säu tiere Wald: Eichhörnchen, 
Maus, Maulwurf, Dachs und Igel.“ 

A Ragul A. Francé: „Vom deutſchen Walbe”, e au 
der Hen Buch⸗Gemeinſchaft, Berlin SW. 61. 5 
gratis 


